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Noch iſt es in des Vaters Zimmer hell, fagte 
die Forſträthin zu Emma, mit der fie. fpät aus 
der Geſellſchaft kam; da iſt ja meine Beſorgniß, 
ihn zu ſtören, gehoben. Nun gute Nacht, mein 
Kind. 

Schnell öffnete ſie nun die <hüre, bot dem 


Gemahl einen freundlichen Gruß, und wollte 


eben ihre Verwunderung äußern, daß er nach 
10 Uhr noch aufgeblieben ſey: da bemerkte fie 
etwas Zerſtörtes in feinem Weſen, und fragte 
in ſorgender Eile: Dir iſt doch wohl? es iſt Dir 
doch nichts zugeſtoßen? 

Ruhig / meine Liebe; nichts, was Du fuͤrch⸗ 
teſt, iſt der Fall. ‚Morgen ſollſt Du Ales er. 
fahren. 

Du ſetzeſt mich in eine Erwartung! Bedenke, 


bat die Forſtraͤthin, daß mir die Nacht zu einer 
Ewigkeit werden würde. Befreie mich von mei⸗ 
ner Unruhe, es iſt ſo ſtill um uns, laß dieſe 
Stunde der Sammlung nicht voruͤbergehen. 

Der Forſtrath widerſtand ihren überredenden 
Bitten nicht, und ſagte, daß eine Unterredung 
mit Hedwig ihm ſehr wichtig geworden wäre. Er 
führte fie ſtufenweiſe bis zu der Frage: Du ers 
innerſt Dich, meine Liebe, ich hatte einen Bruder. 


O ja! ſeufzte die Forſträthin, er hat Dir 
manche Sorge gemacht. 


Er hat gebüßt, wenn er fehlte! erwiederte er 
mit feſtem Ton; ſein unglückliches Loos hat der 
Tod beendet; die Noth, da er kein Gehör fand, 
trieb ihn in den Krieg; er iſt geblieben; fein 
Weib ſtarb vor Gram, und hinterließ in bitterer 
Armuth eine Tochter; biefe iſt — Hedwig! — 

In dieſe kurze Erzäplung iſt das lange leldens⸗ 


volle Leben einer unglücklichen Familie gedrängt. 
— Erſchüttert brach der Forſtrath ab. 
Die gefühlvolle Gattin, die mit der regſten 
Theilnahme ihm zugehört, glaubte jetzt dem in 
ihm ahnenden Wunſche begegnen zu können, und 
ſagte mit Innigfeit: Laß Hedwig uns an Kin⸗ 
desſtatt annehmen! i 
Da drückte der Forſtrath ſie dankbar an ſein 


Herz, und ſagte: Du haſt mich verſtanden. 


Mein guter Mann, haͤtte ich Deinen Kummer 
mit Die tragen dürfen, gewiß, er hätte Dir weit 
leichter werden ſollen, und nimmer wäre es fo 

weit gekommen; glaube mir, ich hätte Dir zum 
Guten gerathen; Herzen müffen ſich nie entftem⸗ 
den, welche die Natur verband; ſie fordert ihre 
Rechte, und es iſt kein Frieden dabei. Ich 


wagte nicht, dieſe Saiten, die Dich zu ſchmer. 


zen ſchienen, zu berühren, und darum bin ich 
eigentlich damit unbekannt; was Dich mit Dei⸗ 
nem Bruder entzweite; ſage mit doch den Grund 
davon. 

Seine Heirath ſpann das Miß verhältniß an, 
erwiederte finſter der Forſtrath, und das Uebel, 
das durch Verſtändigung noch im Keim erſtickt 
werden konnte, wuchs durch Entfremdung der 
Gemuͤther, bis zur Aus artung des, ſchwerſten 
Unglücks. Doch zur Sache. 

Meine Eltern hatten, außer meinem Bruder 
Otto und mir, keine Kinder. Beide ſtudirten; 
ich wählte das Forſtfach; Otto, ernſter Gemuͤths⸗ 
art, zog die Studien der Philoſophſe vor, und 
kam bis in die Myſtik hinein; er lebte in höhern 
Regionen. 

Spottete er meiner Befchäftigungen und nannte 
ſie roh, ſo ſchilderte ich ſein Treiben als Narr⸗ 
heiten, und dieſes gegenfeitige Necken bekam erſt 
dadurch Bedeutung, well meine Eltern mit Vor ⸗ 
liebe für mich ſtets auf meine Seite traten. Er 
ſah ſich gefoppt, zarückgeſtellt, und der Umgang 
des Hauſes zog ihn nicht mehr an. Immer mehr 
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verflocht er ſich in die gelehrte Welt, und kam 
dadurch in das Haus des Baron Jeſen, der eine 
gebildete Frau und Tochter hatte. Eine junge 
Sranzöfin war dort Gouvernante, und dieſe 
wurde der Gegenſtand ſeiner Leidenſchaft. Wer 
fie ſah, mußte geſtehen, daß fie von ſeltner 
Schönheit und Liebenswürdigkelt war; doch das 
mals ließen weder Eltern noch Verwandte, auch 
ich nicht, ihr Gerechtigkeit wiederfahten; Alle 
ſtuͤrmten auf meinen Bruder los, er mußte ihr 
entſagen. Ob das in ſeiner Gewalt ſtand, oder 
ihn mild dahin zu leiten, kam Niemand ein; ſein 
Widerſtand wurde für bloße Halsſtareigkeit ge⸗ 
nommen. 

Mein Vater, der gewohnt war, blinden Ge⸗ 
horſam zu fordern, wurde erbittert, und ſchrieb 
in ſtrengen Worten dem Mädchen, ſie müſſe mei⸗ 
nen Bruder von ſich entfernen. 

Auf einmal war fie verſchwunden. In einis 
gen Zeilen voll Würde antwortete ſie meinem Va⸗ 
ter, ſeinen Wunſch könnte ſie nicht anders erfül⸗ 
len, als den Ort, wo er lebte, zu verlaſſen; 
kein Opfer wär ihr fuͤr Familienruhe, die ihr 
heilig ſey, zu groß. 

Wir Alle konnten ihr unſere Achtung bei die⸗ 
ſem Schritte nicht verſagen, dennoch aber Kei⸗ 
ner Otto entſchuldigen, deſſen Verluſt ihm alle 


Faſſung benahm, fo, daß er in Wuth aus brach; 


fein Ungeſtuͤm brachte die heftigſten Auftritte 
zwiſchen ihm und meinem Vater hervor, und er 
enterbte ihn in dieſer ſchweren Stunde. 

Das, was nun folgt, unterbrach ihn traurig 
die Forſtraͤthin, laßt ſich denken, war der Ver⸗ 
zwelflung Werk. Was thateſt Du als Bruder 
dabei? . 

Ich ließ Alles gehen, erwiederte er kleinlaut; 5 
die allgemeine Stimme, da Niemand ‚feinen ges 
reizten Zuſtand in Anſchlag brachte, riß mich fort; 
ſelbſt meine Mutter war davon durchdrungen, 
Otto habe ſich vergangen. Ach, er war ſo viel wie 


ausgeſtoßen! er entfloh! Nach einem Monate 
fhrisb er, und ſuchte Vergebung. Niemand 
antwortete. Die Mutter, die allein erweicht 
worden waͤre, war, um ihren Gram zu zerſtreuen, 
zu einer entfernten Verwandten gereiſt, und ſtarb 
dort. 

Es kamen mehrere Briefe von Otto, keiner 
wurde beachtet; da blieben fie aus, und in Jah⸗ 
resfriſt erfuhren wir, er ſey mit dem Gegenſtande 
feiner Liebe verbunden, und damit wurde dem 
Groll das Siegel aufgedruͤckt. 

Verzeih, wenn ich bemerke, unterbrach ihn 


die Forſträthin, daß Otto nicht der allein ſchul⸗ 


dige Theil war; ein reuiges Gemüth findet bei 
Gott Gnade; umſonſt wandte er ſich an die ihm 
Nächſten. 

Edles Weib! ſagte ergriffen der Forſtrath; 
wie beſchämt mich Deine Geſinnung, die ſelbſt 
dem Verirrten Gerechtigtigkeit wiederfahren läßt! 
Was wirft Du empfinden, wenn ich Dir ſage, 
daß mein Vater noch auf feinem Sterbebette un. 
erbittlich blieb, und mir gebot, ſeinen einmal 
gefaßten Ausſpruch der Enterbung nicht anfzu- 
heben. 

Zuſammenſchaudernd fragte bie Forſträthin ge⸗ 
fpannt: Und Du, liebſter Mann? 

Ich? — ich ſchickte, da nun Briefe der Noth 
an mich kamen, Geld, und wiederholte das bei 
traurigen Nachrichten. 

Mit ſteigender Unruhe verwandelte die Forſt⸗ 
raͤthin ihre weiteten Fragen lieber in Voraus ſetzun⸗ 
gen, und meinte: nicht wahr, liebſter Mann, Du 
milderteſt die Härte Deines Vaters? er wandte 
ſich nicht vergebens an Dich? Du ſchriebſt ihm 
Be Worte, die ein Ungluͤcklicher ſo ſehr bes 
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Ich ſchickte en Geld, antwortete der Forſt⸗ 
rath ablenkend; das Geſchehene iſt nicht zu än⸗ 
dern; laß uns vorwärts blicken und an Sebnige 
Wohlfahrt denken. N 9 7 4 


Wie für mein eigenes Kind, erwiederte fie, 
will ich für ſie ſorgen. 

Was vermag nicht eine ſchöne weibliche Seele! 
wie tauſendfach hat dieſe Stunde Deinen Werth 
bei mir erhöht! verſicherte der Forſtrath, und 
fügte noch die Meinung dazu, den beiden Mäd⸗ 
chen vorlaͤufig die Entdeckung noch zu verſchleben; 
zum Geburtstag, der in acht Tagen iſt, wollen 
wir Emma die neue Couſine ſchenken. 


(Die Fortſetzung ſolgt.) 


nt 1 
Politiſche Nachrichten. 
Mainfirom, den 27. Februar. 
Die Mannheimer Zeitung ſagt: Bekanntlich 


war auf mehreren Europäifchen Handels Plätzen 


die Sage in Umlauf, Ruſſiſche Krieger hätten 
ohne Befehl elnen Einfall auf das Türkiſche Ge⸗ 
biet gemacht. Darf man Privatnachrichten Glau⸗ 
ben beimeſſen, ſo hat es ſich damit alſo verhal⸗ 
ten: Gegen 40 Koſaken waren über den Pruth 
geſetzt, um Schlachtvieh aufzutreiben. Die den 
Gränzkordon bildenden Tuͤrken ſetzten ſich zur 
Wehr, tödteten ſieben oder acht Koſaken und nö» 
thigten die übrigen wieder uͤber den Fluß zurück 
zu gehen. Letztere kehrten in ihr Lager zurück, 
ee großen Laͤrmen über den Tod ihrer Ka⸗ 
meraden, ſtießen Verwünſchungen wider die Tür⸗ 
ken aus und ſchrien nach Rache. Diefer Bor 
fall erregte große Senſatlon unter den Truppen. 
Acht oder neunhundert Koſaken gingen ſogleich 
uͤber den Fluß, überfielen die Türken, hieben 
viele nieder und kehrten dann zu ihren Kameraden 
zurück. Die Gaͤhrung unter denſelben wurde 
durch dieſe Rache beſchwichtigt. . 
Aus der Schweiz, den zıften Febr. 
Der Nouvelliſte Vaudois theilt Briefe aus den 
Joniſchen Inſeln vom 17 ten Januar mit. Sie 
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enthalten, daß die dortige Regierung die offizielle 
Nachricht von der Einnahme von Tripolizza durch 
den General Colocotroni bekannt gemacht hat. 
Dreitauſend Araber ſollen dabei umgekommen 
ſeyn. Zaimis und Londos haben die Truppen 
des Ibrahim Paſcha geſchlagen, 600 Reiter ge⸗ 
tödtet und einen Theil ſeines Kriegsgeräths ge⸗ 
nommen. Nikitas hat das Corps Araber, das 
ſich gegen Korinth wendete, völlig geſchlagen; 
der Verluſt der Egypter wird dabei auf 1500 
bis 2000 Mann geſchaͤtzt. Colocotroni hat eine 
Beſatzung in Tripolizza gelaſſen und ſich nach 
dem weſtlichen Theile der Halbinſel gerichtet, um 
ſich mit Nikitas und den uͤbrigen Generälen zu 
vereinigen, und den Egyptiſchen Feldherrn in Pa⸗ 
tras ſelbſt anzugreifen. Zwiſchen der Griechiſchen 
Regierung und den Militair-Chefs fol die größte 
Einigkeit herrſchen. Ibrahim Paſcha ſoll in ei» 
ner Zeit von 40 Tagen den dritten Theil ſeiner 
Truppen verloren haben. 

f Paris, den 25 ſten Februar. 

Ein Privatſchreiben aus Corfu vom roten 
Januar, welches das J. des Débats mittheilt, 
berichtet Folgendes: „Die Griechiſchen Angeles 
genheiten beſſern ſich von Tage zu Tage. Der 
Paſcha von Egypten hat auf ſeinem Zuge nach 
Patras wenig geſchadet, und gegen 2000 Mann 
verloren. 
ſuchte er über Calavreſta nach Tripolizza zu mar⸗ 
ſchiten, um der dortigen Garniſon zu Hülfe zu 
kommen; allein er verlor viel Mannſchaft, ohne 
die Stadt erreichen zu können. Seit einigen Ta⸗ 
gen haben wir ſichere Nachricht, daß Colocotroni 
ſich dieſes Platzes bemaͤchtigt hat. — Ibrahim 
verſuchte hierauf nach Salona und zu den weißen 
Häuſern hinabzuſteigen, um die Griechiſchen 
Truppen, welche ſich in Keraſſovo fanden, zu 
delogiren; allein die Griechen griffen feine Sol 
daten beim Ausſchiffen ſo lebhaft an, daß nur 
eine kleine Anzahl derſelben ſich retten und Patras 


Nach feiner Ankunft in Patras ver 


wiedergewinnen konnte. — Ibrahim hat an 
Reſchid Paſcha nur 2000 Mann fenden können; 
der letztere war genöthigt, die Albaneſer, deren 
Betragen zweideutig wurde, nach Hauſe zu ſchi⸗ 
cken. Im Ganzen find ihm nur 12,000 Mann 
geblieben, wovon 10,000 Rumelioten und 2000 
Egyptier ſind. Zwiſchen den Griechiſchen An⸗ 
führern und der Beſatzung von Miſſolonghi iſt 
alles vorbereitet, um zu gleicher Zeit von allen 
Seiten auf die Belagerer zu fallen. — Die Pe⸗ 
loponeſier haben ſich ſehr geaͤndert, von allen 
Seiten eilen fie in die Reihen der Krieger zu tre⸗ 
ten, und haben ſchon Beweiſe ihrer Tapferkeit 
und ihres Heldenmuthes abgelegt. — Ein Engl. 
Fahrzeug hat uns benachrichtigt, daß 90 Grie⸗ 
chiſche Fahrzeuge von Zante bis nach Patras aufs 
geſtellt find. Hier geht das Gerücht, daß die 
Türkiſche Flotte in die e, Flucht geſchlagen worden 
ſey und man fügt hinzu, daß mehrere Griechiſche 
Fahrzeuge 3 Schiffe der Barbaresken in dem 
ha Meere verfolgen.“ 
Madrid, den 18ten Februar. 

Herr Recacho hat, wie das J. des Déb, mel⸗ 
det, eine neue Verſchwörung entdeckt, welcher 
zufolge der Prieſter Merinos in der Provinz Bur⸗ 
gos an der Spitze einer zahlreichen Truppe in 
wenigen Tagen erſcheinen ſollte. 

London, den 2rſten Februar. 

Die hieſigen Blätter enthalten mehrere Details 
uͤber den beklagenswerthen Zuſtand, worin ſich 
die arbeitende Klaſſe in den Fabrikgegenden be⸗ 
findet. Die Bankerotte und die Stockung in den 
Geſchaͤften haben eine große Menge von Männern 
und Weibern um ihre Arbeit gebracht, und die 
Noth iſt in manchen Gegenden fo groß, daß viele 
Arbeiter ſich von Pferdefleiſch naͤhren. Man iſt 
bereits auf unruhige Auftritte gefaßt, und die 
Regierung hat nach den bedrohten Gegenden 
Truppen in Bewegung geſetzt. Die müßigen 
Arbeiter fangen bereits an, hie und da aufrüh⸗ 
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reriſche Anſchläge anzuheften, worauf man Heft; 
„Kein Handel, kein König, Brod oder Blut, 
niedet mit Huskiſſon.“ 

Wir haben die angenehme Nachricht, daß der 
Krieg mit den Birmanen als beendigt zu betrach- 
ten iſt. Der Waffenſtillſtand iſt ſowohl bei die⸗ 
ſem Volke, als bei der gegenüber ſtehenden Eng⸗ 
liſchen Armee publicirt worden. 

Die neueſten Zeitungen aus Rio Janeiro ents 
halten den Bericht von einem Sieg, den die 
Braſilianiſchen Truppen uͤber die Patrioten in der 
Banda Oriental erfochten haben. 

Trieſt, den 2 rſten Februar. 

Ein Schreiben aus Zante vom ꝛ2ten Februar 
meldet Folgendes: In der vergangenen Woche 
ſetzte ſich die Türkiſche Flotte von Patras in Be⸗ 
wegung, um die Griechiſchen Schiffe, die vor 
Miſſolonghi geankert hatten, anzugreifen. Letz⸗ 
tere gingen der feindlichen Flotte entgegen. Die 
Grlechen ließen einen Brander los und ver⸗ 
brannten den Türken eine Fregatte zweiten 
Ranges und eine Brigg und nahmen auch einen 
Türkiſchen Brander. 
ſich nach Patras zurück, und die Griechiſchen 
Schiffe gingen wieder nach Miſſolonghi, und ver⸗ 
proviantirten die Feſtung. — Dieſer Sieg der 
Griechen wird durch den Oeſtreichiſchen Kapitaln 
Ragenkowich, welcher die Oeſtreichiſche Brigg 
Perſclas befehligt, beſtätiget. Dieſer hat der 
Griechiſchen Regierung ſeine Ladung Getreide 
verkauft, die auch in Miſſolonghi ausgeladen 
wurde. 


Durch ein Schiff, welches in 6 Tagen von 
Calamo bei &rphalonien, hier anlangte, erhals 
ten wir die Nachricht, daß am raten dieſes eine 
Griechſſche Diviſton ſich vor Miſſolonghi zeigte, 
um dieſen Platz mit Borräthen zu verfehen. Die 
Tuͤrkiſch⸗Egyptiſche Flotte ging ihr entgegen, 
und es entſpann ſich ein heftiges Gefecht, wel⸗ 
ches den ganzen Tag dauerte und zum Nachtheil 


Die Tuͤrkiſche Flotte zog 


der Griechen endigte. Die Griechiſche Eskadre 
zog ſich am Abend zuruͤck, ohne die Stadt unter⸗ 
ſtützen zu können, die, wie man berechnet, nur 
noch auf 20 Tage mit Lebensmitteln verſehen 
war. Ibrahim Paſcha hatte einen Parlamentair 
nach Miſſolonghi geſchickt, um die Griechen zur 
Uebergabe aufzufordern; man kannte noch nicht 
ihre Antwort, doch wurden im Weigerungsfalle 
alle Anſtalten zu einem allgemeinen Sturm, ſo⸗ 
wohl zu Lande als zur See, getroffen. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Des Königs Majeftät haben mittelſt allerhöch · 
ſter Cabinets Ordre vom 30. Dec. v. J. eine 
Porto, Moderation der Correſpondenz „ Geld⸗ 
und Packet» Sendungen der in Reihe und Glied 
ſtehenden Soldaten der Linie, der Landwehr⸗ 
Stämme, Garniſon⸗Truppen, Gensd'armerie⸗ 
und Feſtungs⸗Unterbedienten, bis zum Feldwe⸗ 
bel und Wachtmeiſter einſchließlich aufwärts, an 
ihre Angehörigen und von denſelben, in Frle⸗ 
denszeiten, zu genehmigen geruhet. Es werden 
auch in dieſe Cathegorie gerechnet, die Compag⸗ 
nie» und Escadrond- Chirurgen, die Büchſen⸗ 
macher, Curſchmiede, Feldkuͤſter, Regiments⸗ 
Sattler, Caſernen- und Brückenknechte. Von 
dieſer Begünſtigung ſind jedoch ausgeſchloſſen 
die Brief», Packet und Geldſendungen berjenis 
gen einjährigen Freiwilligen, welche über den 
Etat vorhanden ſind, und ſich aus eigenen Mit⸗ 
teln equipiren und verpflegen. — Nach dem 
desfallſigen Regulativ ſoll der Porto ⸗Satz für 
einen einfachen Soldatenbrief im Inlande nicht 
zwel Silbergroſchen überſteigen; das Gen 
wicht deſſelben iſt auf ein Loth feſtgeſetzt. Für 
Packete von 6 Pfund ſoll nur das doppelte Brief⸗ 
Porto erhoben werden. Geldſendungen bis 2 Thlr. 
bezahlen nur das einfache Brief⸗Porto von 2 Sgr., 
von 2 bis 10 Thlr. das doppelte, von ro bis 
20 Thlr. das dreifache, bei Summen über 20 Thi. 
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das tarifmaͤßige Porto. Alle dieſe Soldaten. 
Briefe find 2) auf dem Lande von den Schul⸗ 
zen oder Gemeinde Vorſteher mit dem Gemeinde⸗ 
Stempel, und 6) in den Städten von einer Ma⸗ 
giſtratsperſon mit dem Stadtſiegel zu ſtempeln. 
Aus Berlin ſchreibt man Folgendes: Unter 
allen Handelsſtaͤdten Europens hat ſich unſer 
Platz durch feine Solidität ſeit vielen Jahren 
ausgezeichnet, und wir kannten, Unbedeutendes 
ausgenommen, große Bankerotte nur aus Be⸗ 
richten. Nun ſcheint aber der mühſam verhaltene 
Strom hervorzubrechen, und den größten Theil 
unſers handelnden Publikums mit ſich fottreißen 
zu wollen. Die Berliner Börſe iſt in ihren 
Grundpfeilern erſchuͤttert, und die Finger einer 
Hand reichen beinahe hin, um von 1000 bis 
1200 bier exiſtirenden Kaufleuten diejenigen zu 
bezeichnen, von denen man noch mit Ruhe Wech⸗ 
ſel auf fremde Plätze kaufen kann. Ein Theil, 
worunter unerſchuͤtterlich geglaubte Firmen, find 
declarirt infolvent ; ein bei weitem größerer gleicht 
dem getroffenen Wilde, welches, die Kugel in ſich 
tragend, noch einmal vor dem Zuſammenſinken 
den gewaltigen Todesſprung, macht. Unter den 
erſteren zeichnen ſich die Gebt. B. dadurch aus, 
daß fie, ohne bedeutende Unglücksfälle nachweiſen 
zu können, einen Bankerott von 7 bis 800,000 
Thalern gemacht und das ihnen blindlings ge. 
ſchenkte Vertrauen auf eine Weiſe gemißbraucht 
haben, welche ſie mit Kriminalgefängniß würden 
buͤßen müſſen, wenn fie fich nicht mit einem Pros 
feſſor wegen ſeines angegriffenen Depots, und 
mit einigen jüdiſchen Kaufleuten, welchen fie 
bei einem Balle, den ſie ihnen einige Tage vor 
ihrem Falle gaben, Wiener Bankaktien ablockten, 
{nel verglichen hätten. Das anhaltende Sin 
ken aller Produkte und das Darniederlegen unſe 
rer Fabriken haben zur natürlichen Folge gehabt, 
daß Alles den Papierhandel ergriff; aber auch 
diefer iſt feinem Ende nahe, und unſern Specu⸗ 


lanten iſt nichts uͤbrig geblieben, als eine unbe⸗ 


zahlte Equipage, ein abgetragener Carbonaro⸗ 
mantel und — die Verwunderung, ihte großen 


Verführer in Paris, fie und ſich ſelbſt überleben 


zu ſehen. Wenn man nun aber bedenkt, daß 
unfere Papiere noch um 12 bis 25 Procent hö⸗ 
her ſtehen als im Jahre 1823, ſo kaun man ſich 
die Verluſte und die Verarmung unſerer Fonds⸗ 
händler nur dadurch erklären, daß das an preuſ⸗ 
ſiſchen Papieren gewonnene Geld in fremden 
wieder hingegeben wurde. Wäre man bel den 
unſrigen ſtehen geblieben, nie würde es dahin ge⸗ 
kommen ſeyn! Namhafte Einbußen werden, in 
Folge des betruͤgeriſchen Verfahrens der Gebtuͤ⸗ 
der Beneke, von Individuen gemacht, die nie⸗ 
mals ia Handelsbeziehungen mit den Falliten ge⸗ 
ſtanden. Man nennt unter dieſen Frau H. B. 
aus F., die bei den Gebruͤdern Beneke 75,000 
Rthlr. in preuß. Staatspapieren hinterlegt hatte, 
deren Zinsertrag, fie angewieſen waren, zur je⸗ 
des maligen Verfallzeit, einzuziehen und ſolche 
ihrem an der hieſigen Hochſchule als Lehrer an⸗ 
geſtellten Sohne zu behändigen. Thathandlun⸗ 
gen der Art, und andere Kunſtgriffe, welche die 
Falliten ſich erlaubten, um die öffentliche Treue 
zu hintergehen, haben zweifelsohne jene Maaß⸗ 
regeln der Strenge hervorgerufen, in Folge des 
ren ſie, auf höheren Befehl, zur gefänglichen 
Haft gezogen wurden und eine Unterſuchung von 
Amtswegen gegen ſie eingeleitet iſt. 8 

— Geit vielen Jahren, heißt es in einem 
Schreiben aus Leipzig vom 20. Februar, iſt die 
Leipziger Handelswelt nicht ſo erſchüttert worden, 
als dies ſelt acht Tagen der Fall geweſen iſt. Be⸗ 
ſonnen verführen Leipzigs Kaufleute und ihr Ert. 
dit war unerſchütterlich, aber die jetzigen Zeitum / 
fände und die Papferſpeculatlonen fangen an, 
auch hier ihren verderblichen Einfluß zu zeigen, 
wie anderwaͤrts. Heute vor acht Tagen machte 
Platzmann und Comp. mit 380, 00 Thlr. Ba 
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kerott, und den 18ten d. ſtellte das beruͤhmte 


VBanklerhaus Reichenbach und Comp. feine Zah⸗ 


lungen ein. Die Nachricht hiervon verurſachte 
in der Stadt einen ſolchen Schrecken, als ob 
eine nahe Belagerung bevorſtehe. 
bat Geſellſchafts⸗Handlungen in Altenburg und 
Berlin, und der Aſſocis in der letztern Stadt ſoll 
durch übertriebene Speculatlonen diefen Sturz 
berbeigeführt haben. Der Chef dieſes Bankier⸗ 


bauſes in Leipzig, Herr Wilh. Reichenbach wird 


ſehr bedauert und von allen Seiten erfolgen ſehr 
große Anerbietungen, falls das Haus zu retten 
ſey. Ein hieſiger Kaufmann hat ſich in dieſem 
Falle ſogleich zu 50 bis 100, 00 Thlr. erboten; 
ſelbſt der König von Sachſen und der Stadtma⸗ 


giſtrat ſollen zur Hilfe bereit ſeyn, und es iſt 


zu wuͤnſchen, daß das Hans gerettet werden 
möge. Der Schrecken war am ı8ten d. fo groß, 


daß eine Menge Menſchen nach dem Kaſſenver⸗ 


eine, einer ſoliden und nützlichen Anſtalt, deren 
Theilnehmer Herr Reichenbach iſt, ſtrömte, und 
ihre Kaſſenſcheine gegen baares Geld umſetzte, 
was auch unverzüglich geſchah. Im März 1825 
hatte das Haug Reichenbach noch ein Vermögen 


von 875,000 Thle. und jetzt wird das, was es 


zu zahlen hat, über 2 Millionen geſchätzt. 


| An Nettchen. FR 
Ja Nettchen ja, Dir Terneeft- Dich beſtegen, 
Du trägſt die Sünde Deiner Schweſtern nicht; 
Man fagt; nicht eine fen von euch verſchwiegen, 2 
ward dieſe Tugend längſt zur Pflicht. 
Schon langst entrückt den lachten —— —.— 


denhalber zur 


bardt Ma 
b rau terminus auf 
den 24ſten 


8 anberaumet worden, fo e ahlungs K 
mine Vormittags 10 Uhr auf 5 daucheſſehm 


Dies Haus 


macher 8.2 N. 4 Ehewirth 


Weißt Du zu ſchweigen, wo es nöͤthig iſt; 
Denn ſprich, wer hat es je von Dir erfahren 
Wie — alt Du biſt? — 


| Bild. Pon 
Geboren. 


(Goͤrlitz.) Mſtr. Joh. Sam. Hahnelt, B 
und Tuchber. allh., und Ben: Joh. Frieder. geb. 
Döring, Sohn, 25 den 18. Febr., get. den 26. 

Febr. Friedrich uſtav. — Joh. Gfr. Seibt, 
Sin dterde Rauſchwalde, und Frn. Joh. Dor. 
geb. Richter, Tochter, geb. den 20. Febr., get. den 
26. Febr. Johanne Dorothee. — Roſali lie Helene 
eb. Friedland, außerehel. Tochter, 90 den 19. 

ebr., get. den 26. Febr. Juliane Louiſe. 

Eauban.) D. 12. Febr, dem B. und Toͤpfer⸗ 
mſtr. e S., Ernſt Robert. — D. 13. 


dem B. und uchmachermſtr. Haaſe ein S., Ernſt 
Guſtav. — D. 21, dem B. und Backermſtt. 
Ba eine T., Friedericke Pauline. { 


Geftorben, 


(Goͤrlitz.) Joh. Glieb. Lehmann, Such. 
allh., verſt. den 23. Febr., alt 41. J. 5 M. 28 T. 
— Frau Joh, Eliſab. Klingeberger geb. Sagaſſer, 
Mſtr. ı Glieb. Imman. F ers, 5 8 a 

ewirthin, den 23. 2 
alt 28 T. — Mfir. Chriſt. Traugott 
Hertel, . > Tuche allh., verſt. den 28. Febr., 
alt 86 3. 4. M. 7 J. — Joh, Glieb. Nix, Ins 
2 ner allhier, und Frn. Anne Roſ. geb. Hoter, 

der Geburt verſtorbenes Soͤhnl. 
Genbang D. 26. Febr. des B. u. 
me Be umge 2 — Chriſtiane 5 
2 W. 4 T. s B. und Freiweber 


8849 Seitingefohn, demie Wilhelm, 


M. 20 T. — ö . und S. Faͤr⸗ 
ef Nubolph A, Roſin ine Amalie, 5 W. 4 T. 


zur nothwendigen Subhaſtation der dem Töpfer Auguſt Bu 
nd dafgersc auf 20 Kante gelben een ns Bu "Br 1 


% ri d J. 
au a hierdurch Anke an e 255 


chloſſe zu Dubrau zu erſcheinen, ihre Gebote 


— 84 — 


abzugeben und den Zuſchlag an dem Meiſtbietenden gegen Zahlung der Kaufgelder ad Depositum 
zu gewaͤrtigen. 8. ve 

ZBaugleich werden alle diejenigen, welche an beſagte Toͤpferei einen Realanſpruch zu haben ver⸗ 
meinen, hiermit * beſagtem Termine zur Wahrnehmung ihrer Gerechtſame sub poena praeclusi 
vorgeladen. Dubrau, den 28. Februar 1826. N 
Das von Goldammerſche Patrimonfalgericht zu Dubrau 
5 RSS: und Schrotthammer. 


Ein mit einem maffiven ſehr auflänbigen Wohnhauſe und guten Wirthſchafts⸗Gebaͤuden ver: 
zus Landgut, wozu gegen 80 bis 90 Dresdner Scheffel pflu ga 1 Boden und hinlaͤnglich 
ieſewachs für 12 bis 16 Kühe und 4 Stuͤck Zugvieh, auch 6 Dis resdner Scheffel Holzland 
ehoͤret, ſoll Veranderung wegen mit dem vorhandenen lebenden und todten Inventario um den 
gußerſt billigen Preis von 7000 Thalern, unter annehmlichen Zahlungsbedingungen, fofort aus 
freier Hand verkauft werden. In der Expedition der oberlauſitziſchen Fama zu Görlitz können 
Kaufluſtige das Weitere erfahren. 
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Mit ächten Bamberger rothen Kleefaamen empfiehlt chr 

2 . Kl biſch in Girbigsdorf. 

Es wird ein verheiratheter Voigt von geſetzten Jahren gefucht, der keine oder wenig Kinder 

hat, durch glaubwuͤrdige Atteſtate und ſonſt darthut, daß er bereits als Voigt mit Sachkenntniß 

und Eifer gedient, und ehrlich, fleißig und nuͤchtern geweſen. Naͤhere Auskunft ertheilen von 

Uechtritz zu Schadendorf, und Gubſch, zur Zeit Richter zu Mittel: Sohland, f 

e Höch ſte Getreide Preiſe. — 
1 Der Berliner Scheffel. 

f In det Stadt Weizen. | aos0rn | Gerſte. [ Hafer. 

2 rtlr. gr. 


8 for. I rtle. 
SIrlie, den 2 März 1825. l 115 


oierswerda, den 4. März. 110 — 14 
®. uban, den 1. Marz , I 4 18 — 115 
Muskau, den 4. Mürz 71 10 ] —. — 14 
Sagan, den 4. Maͤrr .» 24:1 72 * = 187 
Sor au, den 3. Maͤrz . BE, > — 12 
Spremberg, den 4. Maͤrz; 1 11 — — 


